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Familie / Eifersucht unter Geschwistern: 
Wie zeigt sie sich und wie können Eltern 
den Kindern helfen? Seite 16

BÄUERINNENSICHT

Was bitte schön trägt eine Bäuerin? 

Wir sind eingeladen. 
Ich weiss, dass wir 
an diesem Anlass 

viele Bauernfamilien treffen 
werden und dass uns ein 
lustiger, geselliger Abend 
bevorsteht. Unentschlos-
sen stehe ich vor dem 
Garderobenschrank. Soll 
ich den roten Mantel anzie-
hen? Darf ich den roten 
Mantel anziehen? Müsste 
ich mich vielleicht eher für 
die schwarze, nüchterne 
und neutrale Softshelljacke 
entscheiden? Der rote 
Mantel hingegen würde zu 
meinen roten Schuhen 
passen und mir wäre grad 
so drum. Aber er fällt auf. 
Würde ich mich für ihn 
entscheiden, müsste ich 

dann auch eine andere 
Schuhwahl treffen? 

Ja, solche Fragen stelle ich 
mir manchmal. Ich überlege 
lange. Wieso eigentlich? 
Wieso eigentlich, frage ich 
mich und schlüpfe in den 
Mantel. Er ist weich, bequem 
und vor allem ein Farbtupfer 
an diesem tristen Regentag. 
Zudem ist Rot meine Lieb-
lingsfarbe. 

So fahren wir zum Ort des 
Geschehens. Wie angenom-
men, wird der Abend sehr 
lustig. Bäuerliche Pleiten, 
Pech und Pannen werden 
ausgetauscht. Es wird viel 
gelacht und diese entspann-
te Atmosphäre tut allen gut. 

Eine Insel im Alltag. Tatsäch-
lich haben alle Anwesenden 
einen Hof zu Hause. Von Bio 
über konventionell, von Di-
rektvermarktung über Agro-
tourismus ist alles vertreten. 
Spannend, lehrreich, farbig 
und wie gesagt, überaus 
erheiternd. 

Eine Woche später treffe ich 
einen der Bauern auf der 
Strasse. Wir halten einen 
Schwatz. Gerne denken wir 
an diesen Abend zurück und 
lassen ihn nochmals Revue 
passieren. In Erinnerungen 
schwelgend, meint er plötz-
lich, diese Kathrin hätte aber 
auch nicht ausgesehen wie 
eine Bäuerin. Ihre Erschei-
nung, ihre Haltung, ihre 

Kleidung, alles sei anders 
gewesen. 

«Hä?!», denke ich. Wie bitte 
sieht eine Bäuerin denn 
aus? Und wie sieht eine 
Bäuerin nicht aus? Was 
heisst, wie eine Bäuerin 
aussehen oder eben nicht? 
Stecken wir in solchen Kli-
schees fest, auch noch im 
Jahr 2022? Ich bin einiger-
massen erstaunt ob dieser 
Aussage und beginne zu 
grübeln. Leider muss ich  
mir eingestehen, dass ich 
nicht besser bin. Mein Spie-
gel fragt mich, ob nicht ich 
das gewesen sei, die sich 
lange überlegt habe, was  
sie an dieses Fest anziehen 
solle. Zähneknirschend gebe 

ich dieser ekelhaften Stim-
me in meinem Ohr recht. Ja, 
ja, ich frage mich auch 
manchmal, wo welche Klei-
dung angebracht ist. Und ja, 
ich beurteile Menschen ab 
und an nach ihrer Garderobe 
und stecke sie in eine 
Schublade. 

Leben und leben lassen. 
Eigentlich wäre es einfach. 
Doch sind wir ehrlich: Wer 
von uns ist nicht schon in 
diese Kleider-Klischee-Falle 
getappt? 

Heute packe ich ohne zu 
zögern den roten Mantel.  
Wir fahren an eine bäuerli-
che Ausstellung. Sie ist in 
der Stadt. 
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Colette
Basler

Die Kolumnistin schreibt 
zu einem selbst gewählten 
Thema. Sie ist Bäuerin 
sowie Politikerin und lebt 
auf einem Milchwirt-
schaftsbetrieb in Zeihen 
im Kanton Aargau.
E-Mail:
colettebasler@gmail.com

Ihr Wein schmeckt nach Süden
Judith Schödler / Sie ist aus der Karibik zurückgekehrt und hat Winzerin gelernt, um den Familienbetrieb im Aargau zu führen.

VILLIGEN Prall und rot leuchten 
die Trauben im Rebberg des 
Weinguts Schödler oberhalb von 
Villigen im Kanton Aargau, ein 
prächtiges Bild. «Aber schau 
mal», ermuntert Judith Schödler 
zu einem zweiten Blick: «Da hat 
es zwischendrin geplatzte, rissi-
ge Beeren. Die müssen wir alle 
aussortieren.» «Allerdings», be-
stätigt ihr Partner Nick Schnider 
mit einem Seufzer und leert ei-
nen gefüllten Kessel mit Pinot-
Noir-Trauben in die Stande. Das 
Verlesen bremst seine Stunden-
leistung ziemlich, zum Glück hat 
er gute Unterstützung.

Zerreissprobe für Trauben 

Ein gutes Dutzend Personen be-
wegen sich mit Scheren und Ge-
fässen zwischen den Reihen, an 

diesem letzten Tag im Septem-
ber steht der Abschluss der Ern-
tesaison 2022 kurz bevor. Das ist 
früh – «und doch höchste Zeit», 
erklärt Judith Schödler. Schuld 
ist nicht die berüchtigte Kirsch-
essigfliege, sondern das Wetter. 
Nach dem heissen, trockenen 
Sommer kam im September viel 
Regen bei warmen Temperatu-
ren, für die bis dahin sehr ge-
sunden Trauben eine Zerreiss-
probe. 

Die Aargauerin hätte sich vor 
15 Jahren nicht träumen lassen, 
dass Weintrauben in ihrem Le-
ben einmal eine wichtige Rolle 
spielen würden. Da war sie noch 
in der Karibik. In der Dominika-

nischen Republik lebte sie seit ei-
nem Sprachaufenthalt 1997, ar-
beitete im Tourismusbereich 
und gründete eine Familie. 
Dann vernahm sie, dass ihr Va-
ter in der Schweiz eine Nachfol-
gelösung für den Weinbau-
betrieb suchte. Als Kind hatte sie 
oft im Rebberg geholfen und fand 
das damals mässig attraktiv. 
Aber jetzt lockte sie diese Aus-
sicht immer mehr. 

So reiste die ausgebildete Leh-
rerin für Textiles Werken mit ih-
rem Mann und den beiden Kin-
dern zurück in die Schweiz und 
absolvierte eine Ausbildung als 
Winzerin. 2009, zur Einweihung 
des neuen Weinkellers in Villi-
gen, stieg sie offiziell in den Be-
trieb ein, 2014 übernahm sie ihn 
ganz. 

Die Ehe ging auseinander, 
beim Rebberg ist Judith Schöd-
ler geblieben. Er beschäftigt sie 
fast das ganze Jahr. «Die Arbeit 
dort hat etwas Meditatives, das 
geniesse ich sehr», sagt sie. Der 
erfahrene Rebbauer Ruedi 
Schödler unterstützt seine Toch-
ter mit Rat und Tat. Und oft da-
bei sind nun auch Judith Schöd-
lers eigene Kinder.

Blauburgunder und Riesling-
Silvaner sind die Hauptsorten 
im 2,2 Hektaren grossen Reb-
berg. Aber schon Ruedi Schöd-
ler begann auf Rebsorten zu 
setzen, die widerstandsfähig 
gegen Pilze sind, um Pflanzen-
schutzmittel zu reduzieren. 
Das führt seine Tochter mit 
Überzeugung weiter und re-
montiert laufend einige Reihen. 
«Es ist spannend mit den neu-
en Sorten», sagt sie.

Fein essen im Rebberg

Für die Kelterung ist Judith 
Schödlers neuer Partner zustän-
dig, der ausgebildete Kellermeis-
ter und Winzer Nick Schnider. In 
seinem Revier herrscht jetzt 

Hochbetrieb, während im Reb-
berg draussen die Arbeit nach 
dem Abschluss der Ernte für eine 
Weile ruht. Im Aaretal beginnt 
die Nebelsaison. Vermisst Judith 
Schödler die karibische Sonne 
nicht ab und zu? «Auf die Dauer 
war es da einfach zu heiss», lacht 
die 49-Jährige. Es sei eine gute 

Zeit gewesen, «aber jetzt bin ich 
hier, und ich liebe das, was ich 
mache. Sonst würde ich etwas 
ändern.»

Bevor Judith Schödler diesen 
Morgen zum Weinberg hochge-
fahren ist, stand sie in der Kü-
che und kochte vor. Denn wäh-
rend der Traubenlese verpflegt 

sie auch die Helferinnen und 
Helfer, bis zu 25 Personen täg-
lich, und holt dafür das Letzte 
aus ihrer Haushaltküche her-
aus. Heute gibt es angebratene 
Gnocchi mit Tomatensauce, 
morgen Rindsgulasch. Und  
natürlich etwas Süsses zum 
Dessert. 

«Zusammensitzen, etwas War-
mes geniessen, mit einem Glas 
Wein anstossen – das gehört ein-
fach zu dieser Arbeit», sagt Judith 
Schödler. «Ohne gutes Essen 
kommen die Leute nicht wieder.» 
Das gilt besonders für ihre ande-
ren Gäste: Kurse, Degustationen 
und Gästebewirtung im umge-
bauten Schopf sind ein wichtiger 
Teil des Weingeschäfts. «So ma-
chen wir unseren Wein bekannt. 
An diesen Anlässen holen sich die 
Menschen eine Bindung zu ihm», 
erzählt Judith Schödler. «Für 
gros se Werbekampagnen in den 
Medien sind wir zu klein.»

Lustig an der Ladies Night 

Im Weingut Schödler lässt sich 
beispielsweise der Kurs «Winzer 
für ein Jahr» buchen. Wer sich 
nicht so lang verpflichten will, 
wandert vom Dorf in den Wein-
berg und geniesst ein Picknick 
oder Fondue im «Räbhüsli». 

Sehr beliebt sei die «Ladies 
Night» mit Spaziergang im Reb-
berg, Imbiss und natürlich Wein-
degustation, «da haben wir im-
mer einen lustigen Abend», 
erzählt Judith Schödler, die nebst 
alledem ein gut gebuchtes Bed 
and Breakfast führt. 

«Ich war noch nie betrunken, 
da würde ich vorher einschla-
fen», kommentiert die Winzerin 
ihren eigenen Alkoholkonsum. 
Sie mag Wein gerne, verträgt ihn 
aber nur sehr massvoll und mag 
grundsätzlich lieber Weissen als 
Roten. «Lustigerweise ist mein 
Favorit aber doch rot», verrät sie. 
Es ist der «Passione» aus der re-
sistenten Maréchal-Foch-Trau-
be. «Ein Gaumenschmeichler, 
der samtig-weich nach dunklen 
Beeren schmeckt. Tiefrot, ein 
südländischer Weintyp.» Na 
dann prost – das macht den Win-
ter im Schweizer Mittelland doch 
gleich ein bisschen netter.

Ruth Aerni

Schon als Kind half Judith Schödler auf dem elterlichen Rebberg in Villigen, heute ist sie die Chefin. 
Das Traubenlesen ist ein Höhepunkt im Jahr, aber nur ein Teil des Weingeschäfts. (Bild Ruth Aerni)

«Ich war 
noch niemals 
betrunken.»

Winzerin Judith Schödler 
geniesst Wein lieber massvoll.


